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[He§ rootjl an 2öorb!" pflegen fieb bie ©eefafjrer jugurufen. Kiefen ©ruß
fann bie ©ermania, baS ©taatgfdjiff nämlidj, bie§mal nidjt in bie SBelt

IjinauSpofaunen. 3m ©egenteil, fie muß bie gelbe flagge ber moralifdjen
Sßeft auffjiffen, nidjt etroa, roeil e§ ber Kapitän aug eigenem SJBtllen fo

angeorbnet, fonbern roeil Siner aug ber SJtannfdjaft ben Siotfdjrei ausgeflogen. 3mmer=

bin beffer, bie Äranfbeit erfennen unb eingeftefjen, alg fernerbin oertufdjen.

Kag King ift au roidjtig, als bafj man e§ bloß mit bem tarnen ©fanbalfudjt
unter ben Kifdj roifdjen fönnte- 3US genau oor fjunbert Safjren bie Greußen unb

fpejiell bie berliner fo oiet oon ben Seiten ber größten ©djmad) rebeten, ba roaren eg

aud) nidjt bie ©djladjten oon 3ena, @«lau unb grieblanb, bie ju beftagen roaren, benn

man fann eine Stieberlage erleben unb ben oödjften Stuljni baoon tragen, roie bie 3cidjt=

preu§en bei ben Xermopplen, bei ©jtgetf) unb ©t. Qafob beroiefen. 316er bie ©rniebrigung

Greußens, bie feige Ueberlicferung famtlidjer gefiungen be§ SanbeS beruijt auf einer

innern gäulniS, bie nidjt beffer gefennjeidjnet roerben fann als mit bem SBort 33er=

götterung be§ SlbelS unb SJerljöljuung ber bürgcrlidjen, ber abfoluten Kttdjtlgfeit, bie

ntebt oon einer Saune unb einem patent be§ Königs abljängt-

Stidjt bie Könige allein unb baS £ofperfonaI finb baran ©djulb, bafj ber franf=

bafte Kaftengeift, ben roir an ben Slfiaten oerurteilen,, im Ijodjgeprieienen Keutfdjlanb fo

üppige grüdjte treibt, baß fogar auf jebem Qaljrmarft bie lieberlidjfte SJteßbube einen

Ijofjen Slbel unb eine eljrfame SJürgerfdjaft" jur Siefidjtigung oon Stielen, 3roergett unD

SJtijjgeburten einlabet, bie gefamte beutfdje Station ift oon biefer mittetatfertidjen 6()tneferei

burdjbrungcn unb fcbroüjt greubentränen, roenn ein söürgertidjer im Kramroagen neben

einem 3lbeligen fitjen barf. Unb umgefefjrt rebet man ungeniert unb am atlermeiften

in Ijoljen unb bödjften Greifen baoon, bafe eg nidjt ftanbeSgemäß fei, roenn ein Slöeliger,

roenn er etroa gar nod) Kapalterie^Dffijier ift, eine redjtmäßige efjrlidje (Slje eingebe mit
einer anftänbigen 93ürgerStod)ter, roeil biefe fidj mandjmal burdj Slrbeit nütjlidj ge;

madjt Ijat. Slrbeit aber ift entefrrenb, roäbrenb £>unbel)et3en, 33enjinftinferei unb äljnlidjer
Kröbel jum ebeln aifo abelnben SJBatbioerf gejäfjlt roerben.

SBie nimmt fidj oor bem Stidjterftuljt ber gefunben 33ernunft ber ©ebanfe au§,
bafe bie dürften einen SJJenfdjen ju oerebetn benfen, roenn fie itjm ein SlbelSpatent an=

Renten, fjeutjutag, roo fo oiele oom auerljödjften Slbel fo gebranbmarft baftetjen, baf} ein

eljvtidjer SJlenfdj fie mit feinem ©tecflein berüfjren mödjte?
Unb ba rebet man nodj mit einer SBidjtigtuerei, als Ijanble e§ fidj um ba§

©auetuarium beS SempelS ju Qerufalem, oon ber ^offäljigfeit Unb ba grämen fieb

SJtänner mit grauen paaren ju Kobe unb roerben oon ber fogenannten guten ©efeftfdjaft
roie 33eftfranfe gemieben, roenn fie ju einer £oftafel bemonftratto feine ©inlabung
erfjalten! Unb Slnbere, bie jum £of gehören unb als maßgebenb gelten foflten, reifen

mit itjrem Ktaoierleljrer im Sanbe berum ober bebutieren oor einem ©etidjtsljof nadj
bem anbern, um itjre ebelidjen unb unebelidjen Slngelegenljciten unb Ungelegensten fo

fauber als möglidj ju oertufdjen unb trjre £>offäfjigfeit ju oerfitbern, roeit man olme

Steingelb nidjt reifen fann.
GsS ift nidjt ju oergeffen, baf? e§ fidj bei ber 53erliner=Slffaire nidjt um ein

momentanes SJerbredjen, fonbern um eine oieljäfjrige föpfereidje Safterperiobe Ijanbelt.

Kaburd), baf; fie anS £ageSltdjt unb oor ©eridjt gejogen ift. ift fie nidjt annulliert,
unb fie beroeift, mag fie nun biefe ober jene Konfequenjen post festum Ijaben, bafj man

ganj gut ein £ofmann unb ein SJtann fein fann, ben man in anbern greifen ©djroeinigel
nennen roürbe. SJtan fann aber nad) benfetben (Srunbfähen em SJtann oon aEerfjödjfter

£ölje fein, ein ©atilei, ein Kante unb SJtidjelangelo unb bod) nidjt Jjoffäfjig. Unb baS

ift gut unb redjt, benn am £ofe ift nodj feiner grofj unb größer geroorben. ©djliefjlidj
fei nodj beg Kuelleg erroäljnt, nüt bem geroiffe Seute ber ©adje ein Snbe madjen unb

bag aufftävenbe Sidjt löfdjen rooüten- ©erabe in foldjen fällen jeigt eS fidj, baf; ein

Kuell feine Xapferfeit, fonbern geigljeit beroeift unb nid)iS aitbereg ift alg eine 5]ßiftoIen=

lotterte.

Zum 3. jNovcmber 1907.
(Ein roaefrer Vogel ift 6er nidjt,

Dem es an £uft unb ITcut gebrid>t,

Der nidjt öen Sdjnabel roeljt unö Ijaut
^urJDetjrumsrceftdjenJieb unö traut.

Die alten Sdjroeijer jäljlten nie

(3u foldjem feigem ^eöeroietj;
(Serüftet jeöem HHÖerpart,
(Db grof, ob fleht, roar ifjre 2ixt.

Sie legten aüertjödjften tDert

2luf Büdjfe, Streitart, Speer unö
Sdj roert,

ilnö roenn fte rief öer fjeeresbann,
So (teilte jeöer (einen ZHann.

(Ein blööer Pogel tft mir öer,

Der nur jum ^reffen, nidjt 5ur IDetjr
Den Sdjnabel Ijat, unö nidjt jur Sfut

Des Heftes (einer jungen Brut.

JDir junge Sdjiüetser rooüen, nein,
Soldj blöö^re^fdjnabelüielj nidjt (ein,

IDefjrtüdjt'ge ITTänner (telj'n roir, jq,
Stets öa (ür öid), f}eIoetia.

3-K.

Mtlitärfcbulc St. 6alJcn :

>ti22 Nein \"
SBag braufeft bu mein junges SJlut,
SBag fliegen meine £bränen,
3d) bin ein trauriger Stefrut,
unb muf; nur immer gäfjnen.

SBaS braud)' id) ein ©olbat ju fein,
3d) laffe midj nidjt trülfen,
33a muß idj braudjen Slrm unb S3ein,

unb im Slrrefte brüüen.

©efjorfam" ift ein bummeg SBort,
Unb fann mir gar nicfjt paffen.
3J?it bem ©efe^e auf unb fort!
Äomm famerab! roir jaffen.

Unb unfer Krumpf foll beißen: Stein!"
Kie 3 an er mögen blörfen,
©g roerben toobl ©eroinner fein
Kie Steiner mit ben ©töcfen.

Stiebe 2lmalial
<£tne ^3fabcllci Kmfer reift Ijin unö roieöer um itjre (Beöidjte oorju»

tragen, roeil öiefelben roatjrfdjetnlidj ju roenig gelefen roeröen. Dergleichen

Sdjau(teüungen, (ogar oor ITTannsIeuten, roäre mir nie eingefallen, obrootjl
mir ötefe faiferücbe Dtdjterin nidjt öas IDa(fer gefdjroetge öie Sdjutjrtemen
Iö(en fann.

tüte madjt fie 5. 8. fo allgemeine, längft oerbraudjte Keime. 2tuf
öen Bergen laufen bei itjr öie groergen, fte roeiti nodj ntdjts oon Sdjergen.

2Xuf Ko(en folqt fo(en, fte oeradjtet öie ^eimatlofen. Hu\ ©rüfje paffen

freilief? öie Küffe, aber eben fo gut f^afelnüffe. Ktnöer beljanöelt fte

minöer, öie tjüten roeöer Sdjafe nodj Hinöer, unö roeröen niemals 8ürften=
binöer. Ittan muf faft llnmöglidjes jufammenbrtngen fönnen, fonft ift's
feine Didjtung, roo öod; (Erftaunen unö Ueberrafdjung J^auptfadjen finö.

Jtuf Jjerjen Sdjmerjen gereimt, ift fo allgemein unö gemein als möglidj.
3a rootjl ^erjen Denft teiemanö an öen ZHonat ZTTärjen oöer

Unfdilittferjen JDie lebljaft madjen ftdj ITüutter unö ^utter, Dater unö

fgatter, Dernunft unö Hteöerfunft, (Entjücfen unö frumme Kücfen, Ktnöer*

judjt unö JDafferfudjt, Jtbftinent, impertinent, 3uni, 2Tiuni, beöenflidj,

tjenflidj ufro. nebft uff. ^>d) roeröe itjr fdjriftlid) fcfjreiben. Sie nimmt
meine Belehrungen ftdjer gerne an. Bösartig ift fte ja nidjt, fo roenig

als tjie unö öa (Eulalia.
er &

Santos Dumont.
Santos Dumont fiel so nebenbei ins Wasser als er in die Cüfte wollte steigen

ilm sein Können in dem Reich der ÖJolken obne Rexenbesenstiel zu zeigen.

fln dem Rettungsseil zog man aufs Trockne Santos Dumont, ibn den Cuft=

bezwinger,
Weil er leider noch nicht konnte schwimmen. Dies bewog zu spotten einen

Versesinger :

Unsre Zukunft liegt nicht mehr im Wasser in der Cuft ist fürder sie gelegen.

Darum lasset nur das Scbwimmenlernen, s'ist verlorne Zeit und bringt nicht

Segen.

In den Cüften wird nur noch gesportet, in der Cuft gebandelt und gekriegt,

Alles, alles spielt nur in den Cüften, und das Wasser ist durch Cuft besiegt!

freuet Euch, sie sind schon da die Zeiten, wo man lacht des Wasserzappeins

/
Qual ;

Denn zum Schwimmen muss man Wasser baben, aber Cuft, ja Cuft ist überall "
ntoii.

& er
Der tDeife erfennt geraöe an manchem ^ e tj I tritt" öas

Streben nadj gei(tigen £)öljen öenn auf breiten Strafjen" ftraudjelt
man anöers.

Sion gerne fei berjlidj gegrü&el

3m Sljurgau bag mädjtige 3a"
SBag SjaterlanbSlofe oerbrießet
Kag freut ung oon ^erjen tjurrafj!

©dion Kufour oerlieb. ben ©etreuen

3nS SBappen, beim ©onberbunbgfrieg,
3um .Seidjen beg KanfeS jroei Seuen,.
Unb t)eute erneut ftd) ein ©ieg.

gür bie fteine SJJonifa fjat eine poe^

tifdje Kammerfrau ein redjt fjübfdjeg @e-

bidjt jur SBelt gebradjt, bag aud) alg
©djtummerlieb benufet roerben fann.

O, Ku liebeg SJtonifale:

Kafs bag S3ütgertum nidjt praljle,
^aff bu nun im fdjönen ©adjfen
311S 33rinjeffin aufjuroadjfen.

@i bu füfjeS SJlonifele

Keine SJtama trinft Äafeele,

©ingt mit einer treuen ©eele

3um Ktaoier am Kanapeete.

SBunberfdjöneS SJtonafile

©otdjer ©orte gibt'S nidit oiele,

Kenn bu bift ganj ungeroöfjnlid)

falber Stöbet, b,alber frönlid).

O bu jarteS SJlonifole

Kaf; bid) nidjt bie SJtama Ijole,

33riugt fie roob.Igefüllte ©äefe,

Kafe fie roärmer fidj bebeefe.

SBo^lgeborneS SJtonifule

©päter gef)ft bu in bie ©djule,
Unb bann roirft bu rooljl erfahren,
SBer tyaya unb SJlama roaren.

Steines. flugeS SJtonifaule

flinmal bift bu felbft ein graule;
Jipüte bidj oor £anS unb ^injen,
Süffe f)öd)ftenS einen 33rinjen.

©efjr burdjtaudjte SJconifetle

Sefen barfft bu feine Seile«

SBaS ba jebe fdjlcdjte Seitimg
Seiftet an ©faubal:33erbteitung.

Htthlug.
Ku fannft baS (Sine fein unb audj bag Slnbre,

Unb bod) nidjt beibeS im S3erein-

©rft burd) beS SebenS bunte 33fabe roanbre,

Kann fieb.ft ben ©inn bu biefeS ©prud)eS ein

^lles wohl an Bord!" pflegen sich die Seefahrer zuzurufen- Diesen Gruß
kann die Germania, das Staatsschiff nämlich, diesmal nicht in die Welt
hinausposaunen- Im Gegenteil, sie muß die gelbe Flagge der moralischen

Pest aufhissen, nicht etwa, weil es der Kapitän aus eigenem Willen so

angeordnet, sondern weil Einer aus der Mannschaft den Notschrei ausgestoßen- Immerhin

besser, die Krankheit erkennen und eingestehen, als fernerhin vertuschen-

Das Ding ist zu wichtig, als daß man es bloß mit dem Namen Skandalsucht

unter den Tisch wischen könnte- Als genau vor Hunderl Jahren die Preußen und

speziell die Berliner so viel von den Zeiten der größten Schmach redeten, da waren es

auä> nicht die Schlachten von Jena, Eylau und Friedland, die zu beklagen waren, denn

man kann eine Niederlage erleben und den höchsten Ruhm davon tragen, wie die Nicht-

preußen bei den Termovnlcn, bei Szigeth und St- Jakob bewiesen- Aber die Erniedrigung
Preußens, die feige Ueberlieferung sämtlicher Festungen des Landes beruht auf einer

innern Fäulnis, die nicht besser gekennzeichnet werden kann als mit dem Wort
Vergötterung des Adels und Verhöhnung der bürgerlichen, der absoluten Tüchtigkeit, die

nicht von einer Laune und einem Patent des Königs abhängt-

Nicht die Könige allein und das Hofpersonal sind daran Schuld, daß dcr krankhafte

Kastengeist, den wir an den Asiaten verurteilen, im hockgepriescnen Deutschlaud so

üppige Früchte treibt, daß sogar auf jedem Jahrmarkt die liederlichste Mctzbude einen

hohen Adel und eine ehrsame Bürgerschaft" zur Besichtigung von Riesen, Zwergen und

Mißgeburten einladet, die gesamte deutsche Nation ist von oieser mittelalterlichen Chineserei

durchdrungen und schwitzt Freudentränen, wenn ein Bürgerlicher im Trammagen neben

einem Adeligen sitzen darf. Und umgekehrt redet man ungeniert und am allermeisten

in hohen und höchsten Kreisen davon, daß es nicht standesgemäß sei, wenn ein Adeliger,

wenn er etwa gar noch Kavallerie-Offizier ist, eine rechtmäßige ehrliche Ehe eingehe mit
einer anständigen Bürgerstochter, weil diese sich manchmal durch Arbeit nützlich ge¬

macht hat- Arbeit aber ist entehrend, während Hundehetzen, Benzinstinkerei und ähnlicher

Trödel zum edeln also adelnden Waidwerk gezählt werden.

Wie nimmt sich vor dem Richterstuhl der gesunden Vernunft dcr Gedanke aus,
daß die Fürsten einen Menschen zu veredeln denken, wenn sie ihm ein Adelspatent
anhenken, heutzutag, wo so viele vom allerhöchsten Adel so gcbrandmarkt dastehen, daß ein

ehrlicher Mensch sie mit keinem Stecklein berühren möchte?

Und da redet man noch mit einer Wichtigtuerei, als handle es sich um das

Sanctuarium des Tempels zu Jerusalem, von der Hofsähigkeit Und da grämen sich

Männer mit grauen Haaren zu Tode und werden von der sogenannten guten Gesellschaft

wie Pestkranke gemieden, wenn sie zu einer Hoftafel demonstrativ keine Einladung
erhalten! Und Andere, die zum Hof gehören und als maßgebend gelten sollten, reisen

niit ihrem Klavierlehrer im Lande herum oder debütieren vor einem Gerichtshof nach

dem andern, um ihre ehelichen und unehelichen Angelegenheiten und Ungelegenheiten so

sauber als möglich zu vertuschen und ihre Hoffähigkeit zu versilbern, weil man ohne

Kleingeld nicht reisen kann.

Es ist nicht zu vergessen, daß es sich bei der Berliner-Affaire nicht um ein

momentanes Verbrechen, sondern um eine vieljährige köpfereiche Lasterperiode handelt.

Dadnrch, daß sie ans Tageslicht und vor Gericht gezogen ist. ist sie nicht annulliert,
und sie beweist, mag sie nun diese oder jene Konsequenzen post kestum haben, daß man

ganz gut ein Hofmann und ein Mann sein kann, den man in andern Kreisen Schweinigel
nennen würde. Man kann aber nach denselben Grundsätzen em Mann von allerhöchster

Höhe sein, ein Galilei, ein Dante und Michelangelo und doch nicht hoffähig. Und das

ist gut und recht, denn am Hofe ist noch keiner groß und größer geworden. Schließlich
sei noch des Duelles erwähnt, mit dem gewisse Leute der Sache ein Ende machen und

das aufklärende Licht löschen wollten- Gerade in solchen Fällen zeigt es sich, daß ein

Duell keine Tapferkeit, sondern Feigheit beweist und nichts anderes ist als eine Pistolenlotterie-

Tum z. jXovembep 1907.
Ein wackrer Vogel ist der nicht,

Dem es an Lust und Mut gebrickt,
Der nicht den Schnabel wetzt und haut
ZurWehrumsNestchen,Iieb und traut.

Die alten Schweizer zählten nie

Zu solchem feigem Federvieh;
Gerüstet jedem Widerpart,
C)b groß, ob klein, war ihre Art.

Sie legten allerhöchsten Wert

Auf Büchse, Streitaxt, Speer und
Schwert,

And wenn sie rief der Heeresbann,
So stellte jeder feinen Mann.

Ein blöder Vogel ist mir der,

Der nur zum Fressen, nicht zur Wehr
Den Schnabel hat, und nicht zur Hut
Des Nestes seiner jungen Brut.

Wir junge Schweizer wollen, nein,
Solch blödFreßschnabelvieh nicht fein,
Wehrtücht'ge Männer steh'n wir, jq.
Stets da für dick, Helvetia.

^»

Ivlîlîtârfeàle 8t. Gallen :

122 ?seîn!"
Was brausest du mein junges Blut,
Was fließen meine Thränen,
Ich bin ein trauriger Rekrut,
und muß nur immer gähnen.

Was brauch' ich ein Soldat zu sein,

Ich lasse mich nicht trüllen,
Da muß ich brauchen Arm und Bein,
und im Arreste brüllen.

.Gehorsam" ist ein dummes Wort,
Und kann mir gar nicht passen.

Mit dem Gesetze aus und fort!
Komm Kamerad! wir jassen.

Und unser Trumpf soll heißen: Nein!"
Die Jan er mögen blocken,

Es werden wohl Gewinner sein

Die Neiner mit den Stöcken.

Liebe Amalial
Line Isabella Aaiser reist hin und wieder um ihre Gedichte

vorzutragen, weil dieselben wahrscheinlich zu wenig gelesen werden. Dergleichen

Schaustellungen, sogar vor Mannsleuten, wäre mir nie eingefallen, obwohl
mir diese kaiserliche Dichterin nicht das Wasser geschweige die Schuhriemen

lösen kann.

Wie macht sie z. B. so allgemeine, längst verbrauchte Reime. Auf
den Bergen laufen bei ihr die Zwergen, sie weiß noch nichts von Schergen.

Auf Rosen folat kosen, sie verachtet die Heimatlosen- Auf Grüße passen

freilich die Aüsfe, aber eben so gut Haselnüsse. Ainder behandelt sie

minder, die hüten weder Schafe noch Rinder, und werden niemals Bürstenbinder.

Man muß fast Unmögliches zusammenbringen können, sonst ist's
keine Dichtung, wo doch Erstaunen und Ueberraschung Hauptsachen sind.

Auf Herzen Schmerzen gereimt, ist so allgemein und gemein als möglich.

Ja wohl Herzen! Denkt Niemand an den Monat Märzen oder

Unschlittkerzen Wie lebhaft machen sich Mutter und Lutter, Vater und

Gatter, Vernunft und Niederkunft, Entzücken und krumme Rücken, Rinderzucht

und Wassersucht, Abstinent, impertinent. Iuni, Muni, bedenklich,

henklich usw. nebst usf. Ich werde ihr schriftlich schreiben. Sie nimmt
meine Belehrungen sicher gerne an. Bösartig ist sie ja nicht, so wenig
als hie und da Eulalia.

8antos I>umont.
Santos Dumont fiel so nebenbei ins Aasser als er in äie Lüfte wollte steigen

llm sein Können in äem keick äer Ülolken obne f?exenbesenstiel zu zeigen.

/ln äem keltungsseil zog man aufs Trockne Santos vumont, ikn äen Luft-
bezvàger,

Üleil er leiäer nock nickt konnte sàimmen. Vies bewog zu spotten einen

Versesinger :

«Unsre Zukunft liegt nickt mekr im Wasser in äer Luft ist turäer sie gelegen.

Darum lasset nur äas Sckwimmenlernen, s'ist verlorne ?eit unä dringt nickt

Segen.

In äen Lüften wirä nur nock gesportet, in äer Luft gekanäelt unä gekriegt,

Mes, alles spielt nur in äen Lüften, unä äas ülasser ist äurck Luft besiegt!

freuet Luck, sie sinä sckon äa äie leiten, wo man lackt äes Aasserzappelns
Qual ;

Venn zum Sckwimmen muss man A asser Kaden, aber Luft, ja Luft ist überall "
Moll.

Der Weise erkennt gerade an manchem Fehltritt" das

Streben nach geistigen Höhen denn auf breiten Straßen" strauchelt

man anders.

Von Ferne sei herzlich gegrüßet

Im Thurgau das mächtige Ja"
Was Vaterlandslose verdrießet
Das sreut uns von Herzen hurrah!

Schon Dufour verlieh den Getreuen

Ins Wappen, beim Sonderbundskrieg,
Zum Zeichen des Dankes zwei Leuen,
Und heute erneut sich ein Sieg.

Für die kleine Monika hat eine

poetische Kammerfrau ein recht hübsches

Gedicht zur Welt gebracht, das auch als
Schlummerlied benutzt werden kann.

O, Du liebes Monikale:
Daß das Bürgertum nicht prahle,
Hast du nun im schönen Sachsen

Als Prinzessin aufzuwachsen.

Ei du süßes Monikele
Deine Mama trinkt Kafeele,

Singt mit einer treuen Seele

Zum Klavier am Kanapeele.

Wunderschönes Monakile

Solcher Sorte gibt's nicht viele,

Denn du bist ganz ungewöhnlich

Halber Pöbel, halber krönlich-

O du zartes Monikole
Daß dich nicht die Mama hole,

Bringt sie wohlgefüllte Säcke,

Daß sie wärmer sich bedecke-

Wohlgebornes Monikule
Später gehst du in die Schule,
Und dann wirst du wohl erfahren,
Wer Papa und Mama waren.

Kleines, kluges Monikaule
Einmal bist du selbst ein Frauke;
Hüte dich vor Hans und Hinzen,
Küsse höchstens einen Prinzen.

Sehr durchlauchte Monikeile
Lesen darfst du keine Zeile,
Was da jede schlechte Zeitung
Leistet an Skandal-Verbreitung.

Altklug.
Du kannst das Eine sein und auch das Andre,
Und doch nicht beides im Verein-

Erst durch des Lebens bunte Pfade wandre,

Dann siehst den Sinn du dieses Spruches ein


	[s.n.]

